
Astronomisch beginnt der Sommer
mit dem 21. Juni. In der Meteorologie
werden für Jahreszeiten die Daten
vollständiger Monate herangezogen.
In diesem Jahr kam der Sommer
schon früh auf Temperaturwerte, die
man erfahrungsgemäß im Hochsom-
mer erwartet.

NERESHEIM () Zu Beginn des ersten
Sommermonats gestaltete sich das Wet-
ter aus einem Hoch über Mitteleuropa,
das bei leichtem Ostwind und aufgelok-
kerter Bewölkung nur sehr wenig
Niederschlag brachte. Die Temperaturen
waren anfangs verhalten sommerlich.
Nur einmal in der ersten Dekade dehnte
sich das Quecksilber im Thermometer
über die 25-Grad-Markierung für Som-
mertage aus. 

Dieser ersten Sommerwärme folgte ein
Gewitter mit einer Regenmenge von 15
Liter pro Quadratmeter. Die nachfolgen-
den Tage waren unbeständig. Der
Regen konnte die Meßgefäße nur um
kleine Mengen ergänzen, bei eher wenig
warmen Tageswerten. 

Der mittlere Monatsabschnitt stand
fast ausnahmslos auf hochsommerli-
chem Temperaturniveau. Mit einer Aus-
nahme zählte man nur Sommertage mit
über 25 Grad Celsius. Die Ausnahme
rührte von einem Gewitter mit starkem
Regenschauer nach dem Datumswech-
sel zum 13. des Monats.  

Dem abziehenden Hoch „Burkhardt“
folgten nach der Monatsmitte weitere

Hochdruckgebiete über die Mitte Euro-
pas. Bei nahezu wolkenlosem Himmelka-
men die Temperaturen in Hochform:
Zwei heiße Tage bis 34 Grad Celsius bei
ungehindertem Sonnenschein um die
Zeit des Mittsommers, der längsten Zeit-
dauer zwischen Sonnenaufgang und
Sonnenuntergang. 

Exkurs: Die längste Tageszeit im Jahr
erzeugt nicht automatisch die wärmsten
Temperaturen. Erfahrungsgemäß ist die
wärmste Zeit des Jahres vier bis acht
Wochen später, bekannt unter dem Be-
griff „Hundstage“.

Wechselhaft und unbeständig eröff-

nete das letzte Monatsdrittel den Witte-
rungsverlauf. Bei überwiegend
sommerlichen Werten um die 25-Grad-
Marke für Sommertage und teilweise ge-
wittriger Regenschauer blieb das Wetter
auch nach dem kalendarischen Sommer-
anfang der Jahreszeit entsprechend. Es
fügten sich noch zwei heiße Tage mit
genau 30 Grad Celsius zum statistischen
Zahlenwerk hinzu. Einer davon war der
Monatsletzte, an dem ein Gewitter mit
Starkregen von fast 20 Liter pro
Quadratmeter, die bis dahin geringe Mo-
natsmenge aufbessern konnte.
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DAS WETTERGLAS
Die aktuelle Wetterzeitung - Ausgabe Ostalb

In diesem Jahr waren die Sommermonate gering bewölkt, insbesondere die Nachtstunden waren oft sternklar, in denen die Erde viel von
der tagsüber empfangenen Sonnenwärme ungehindert in den Weltraum ausstrahlen konnte. Zumindest ist das ein Hinweis dafür, daß die
Sommertemperaturen deshalb erträglich blieben. Die geringe Bewölkung und die nächtliche Abkühlung geben einen sicheren Hinweis darauf:
Die Sonne bringt die Wärme., CO2 nicht. Mit der Behauptung, CO2 würde die Atmosphäre aufheizen, wird unter „Klimaschutz“ die CO2-Be-
steuerung begründet. Folge: Alles wird dadurch sehr teuer. Das ist gewollt. Vor einem Jahr wurde das im Wahlkampf angekündigt. Die Wäh-
ler und die Nichtwähler haben entschieden, daß das umgesetzt wird. Die Ersparnisse der Bürger werden abgeschöpft und neu verteilt. 

Alle drei Monate hielten den Sommer hoch
Beständige Hochdruckwetterlagen und wohltuende Abkühlung in den Nachtstunden

Naherholung bekommt durch Wisentgehege ein anderes Aussehen. Zu viele Fußgänger mit und ohne Hund, meinen Naturschützer.
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Für das Gedeihen der Weintrauben war die Sommerwitterung in diesem Jahr günstig. Sel-
ten trug der Weinstock der Wetterwarte so gute Trauben.                  Foto: Guido Wekemann



Zusammengefaßt war es ein warmer
erster Sommermonat. Die Mitteltempera-
tur von 18,5 Grad Celsius lag deutlich
über dem vieljährigen Vergleichswert.
Auch die Sonnenscheindauer war mit
mehr als 300 Stunden im Vergleich weit
überdurchschnittlich. Die Regenmenge
von 66,1 Liter pro Quadratmeter konnte
die statistischen Erwartungen nicht ganz
erfüllen.

Im Juli ungewohnt
warm und trocken 

Entsprechend der Stellung im Ka-
lender könnte man annehmen, der
Juli sei der wärmste Monat des Jah-
res. Weit gefehlt: Der Blick auf drei-
ßig Jahre Wetterbeobachtung nach
anerkannten wissenschaftlichen
Standards zeigt für den Juli ein ganz
anderes Bild. Nur in der Hälfte des
Beobachtungszeitraums war der Juli
der wärmste Monat. Auffallend: Im
wärmsten Sommer 2003 war der Juli
zwei Grad kühler als der Juni und
drei Grad kühler als der August.

Leicht unterkühlt und mit Regen
startete der Juli in die Mitte des Som-
mers. Der Regen war nach Regenmangel
in den beiden Vormonaten durchaus
willkommen. Der Regen fiel aus den
Wolken eines nach Osten abziehenden
Tiefdruckgebiets. Rasch bestimmte das
nachfolgende Hoch „Hartmut“ die Wet-
terverhältnisse: Nach anfänglichem
Frühnebel mit geringer Höhe über dem
Erdboden schien die Sonne
ungehindert. Kein Wölkchen bedeckte
den blauen Himmel. Die Temperaturen
stiegen rasch über 25 Grad Celsius, den
Wert für die Definition für „Sommerta-
ge“.

Trotz hohem Luftdruck bekam die
sommerliche Wärme eine leichte Delle,
ausgehend von anhaltendem Wind aus
nördlichen Richtungen. Wenig Regen
fiel an zwei Tagen aus Wolken, die mit
den Tiefs über Nordeuropa über die
Ostalb zogen. 

Der mittlere Monatsabschnitt gehörte
dann dauerhaft dem Hochsommer. Bei
überwiegend geringer Bewölkung stie-
gen die Tagestemperaturen bald über 30
Grad Celsius an, dem Zählwert für Heiße
Tage, die gelegentlich auch als Tropen-
tage bezeichnet werden. Die höchste
Temperatur des Monats wurde Ende der
zweiten Dekade gemessen: 36,1 Grad
Celsius. Nach diesem heißen Tag entlud
sich abends ein Gewitter mit Windböen
in Sturmstärke bis 93 km/h, entspre-
chend Windstärke 10. Die Regenmenge
hingegen blieb an diesem Abend mit 4,2
Liter pro Quadratmeter bescheiden. Die
Regennässe reichte nur zwei Finger breit

in das Erdreich.
Das letzte Monatsdrittel behielt die

hochsommerliche Wärme. Anhaltend
hoher Luftdruck ließ kaum Wolkenbil-
dung zu. Nur selten tröpfelte es aus den
wenigen Wolken, geringste Mengen
oder in nicht meßbarer Größenordnung.
In der zweiten Hälfte dieser letzten zehn
Tage des Monats nahm bei sich wan-
delnden Großwetterlage die Bewölkung
etwas zu. In der Zählung gehörten sie al-
lesamt noch zu den Sommertagen. Der
wenige Regen konnte den Staub kaum
binden.

Insgesamt sammelten sich während
des Monats Juli 18,6 Liter pro Quadrat-
meter in den Meßgefäßen, etwa ein Vier-
tel der durchschnittlichen Regenmenge
der letzten 30 Jahre. Die geringe Bewöl-
kung ließ viel Sonnenschein zu. Zusam-
mengerechnet waren es über 321 Stun-
den, gut ein Drittel mehr als der
Vergleichswert. Schaut man auf den er-
rechneten Monatsmittelwert von 19,5
Grad Celsius, gehört der Juli zu den sehr
warmen Sommermonaten, aber noch lan-
ge nicht zu den wärmsten in der 30jähri-
gen Klimastatistik der Wetterwarte. Eine
mögliche Erklärung ist die lange bestän-
dige Hochdruckwetterlage mit oft küh-
lendem östlichen Wind und den wolken-
losen Nächten, in denen die
Temperaturen auf einstellige Werte san-
ken.  

August machte den Sommer
komplett

Sehr viel Sonnenscheindauer, viele
Sommertage und eine Regenmenge
im Mittelmaß      

Hohe Tagestemperaturen gehören
erfahrungsgemäß zum August. Das
Besondere in diesem Jahr war die an-
haltende Sommerwärme über den
ganzen Monat.

Der August startete mit einem Gewit-
tertag. Die erhoffte Menge des Gewitter-

regen mit nur 1,5 Liter pro Quadratmeter
konnte die Erwartungen bei weitem nicht
erfüllen. Bei ansteigenden Temperaturen
bis beinahe 35 Grad Celsius nahm die
Trockenheit noch zu. Ein Hitzegewitter
am 5. des Monats brachte etwas mehr
Regen und eine kurze Abkühlung. 

Danach zeigte der Witterungsverlauf
bis zur Monatsmitte durchweg Sommer-
tage bei anhaltender Trockenheit. In der
vorherrschenden Großwetterlage mit na-
hezu ortsfesten Hochdruckgebieten
über Mitteleuropa wurden die Wolken-
bänder der umgebenden nordatlanti-
schen Tiefs und der Tiefdruckzone über
der Mittelmeerregion auf großem Ab-
stand gehalten. Wolkenbildung für Re-
genwetter wurde unter dieser Hoch-
drucksituation weitgehend verhindert.
Auch die Vorbedingungen für die Ent-
stehung von Gewittern waren dadurch
nicht vorhanden. Landwirte wissen:
Mit dem Gewitterregen gelangt gebun-
dener, für Pflanzen verwertbarer Stick-
stoff  in den Boden.

Noch vor der Monatsmitte kündigte
fallender Luftdruck, noch sehr zaghaft,
eine Änderung des Witterungsverlaufs
an. Erst Nach Beginn der zweiten Mo-
natshälfte, bei geringen Druckunter-
schieden zwischen Hochs und Tiefs,
rückten die Wolken eines Islandtiefs
nach Mitteleuropa. Der erwartete Regen
fiel nach der Monatsmitte bis zum Ende
der mittleren Dekade. Die größte Regen-
menge brachte der 19. des Monats mit
beinahe 40 Liter pro Quadratmeter. Der
Regen an diesen fünf Tagen war sehr
ungleich verteilt: Knapp 60 Liter pro
Quadratmeter an der Wetterwarte, im
nördlichen Baden-Württemberg blieb es
trocken.

Nach diesen Regentagen bestimmten
wieder Hochdruckgebiete das Wetterge-
schehen. Bei geringer Bewölkung war
viel Platz für ungehinderten Sonnen-
schein; Sommertemperaturen über 25
Grad Celsius wurden gemessen. Beim
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Die Grafik weist auf einen sehr warmen Sommer hin. Juni und August haben fast eine
durchschnittliche Regenmenge erreicht, allerdings bei vielen Tagen ohne einen Tropfen Re-
gen. Der Juli war besonders trocken; mehrmals fiel kaum meßbarer Regen. G: Wewa Ostalb 
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letzten Gewittertag im August
sammelten sich noch fünf Liter pro Qua-
dratmeter in den Meßgefäßen. Das som-
merliche Temperaturniveau hielt auch in
den letzten Augusttagen an. Am Mo-
natsletzten verabschiedete sich der Au-
gust aus dem Sommer mit ganz wenig
Regen und nachlassenden Wärmewer-
ten.

Die Auswertung der Augustwerte
wiesen den dritten Sommermonat mit
19,7 Grad Celsius Mitteltemperatur
ungewöhnlich warm aus. Die Regenmen-
ge von 74,7 Liter pro Quadratmeter
reichte beinahe an den langjährigen Mit-
telwert heran; allerdings war diese, wie
schon erwähnt, sehr ungleichmäßig über
den Zeitraum von 31 Tagen verteilt. Viel
ausgeglichener zeigte sich die Sonne,
mit einer Ausnahme, dem 19., der ganz
und gar mit Regenwolken bedeckt war.
Gut 293 Stunden fügte der August dem
meteorologischen Sommer hinzu.

Die Jahreszeit
Mit der summierten Sonnenschein-

dauer überragten die drei
Sommermonate mit über 916 Stunden
eindrücklich den rechnerischen Mittel-
wert über den langen Beobachtungszeit-
raum der Wetterwarte. Bei so viel Son-
nenschein könnte man vermuten, daß
auch die Mitteltemperatur der Sommer-
monate über alle Jahre herausragen wür-
de. Nicht ganz: Das Jahr 2003 lag deut-
lich über dem aktuellen Wert von 19,2
Grad Celsius für 2022. Die standardisier-
te Wetterbeobachtung ist umfangreich
und bezieht die Großwetterlagen und
den Grad der Bewölkung ein. In diesem
Jahr waren die Sommermonate gering
bewölkt, insbesondere die Nachtstun-
den waren oft sternklar, in denen die Er-
de viel von der tagsüber empfangenen
Sonnenwärme ungehindert in den Welt-
raum ausstrahlen konnte. Zumindest ist
das ein Hinweis dafür, daß die Sommer-
temperaturen deshalb erträglich blieben.
Bei der klimatischen Bewertung der Re-
genmenge beschränkt man sich sinnvol-
lerweise auf die Beobachtungsregion,
weil Niederschlag landschaftlich sehr
unterschiedlich fallen kann. Die jahres-
zeitliche Niederschlagssumme lag in die-
sem Jahr bei 159,4 Liter pro Quadratme-
ter; nur drei Sommer in der langen Liste
wiesen weniger Regen aus.

Guido Wekemann
 

Wisentgehege

Es ist angerichtet - für Wisente
Obere Naturschutzbehörde stimmt zu

Naturschützer stören sich an Einhei-
mischen „mit und ohne Hund“ bei Spa-
ziergängen in der Zwing.

Das von der Stadt Neresheim bean-

tragte Wisentgehege im Naturschutzge-
biet Zwing ist derzeit im Aufbau.
Elektroanschluß und Trinkwasserversor-
gung wurden ins Trockental verlegt. Die
zwei Meter über den Erdboden hinaus
reichenden Stahlpfosten sind gesetzt,
die verbindenden Zaungitter werden in
Kürze montiert. Danach werden die
schon gekauften Wisente ins Gehege
gebracht.

Ein halbes Jahr zuvor haben die Na-
turschutzverbände, die entsprechend
der gesetzlichen Bestimmungen gehört
werden müssen, allen voran der Natur-
schutzbund NABU, der Haltung von
Wisenten im Naturschutzgebiet zuge-
stimmt. Nachfolgend die Antwort des
Regierungspräsidiums Stuttgart auf un-
sere Presseanfrage:

Im Einzelnen konkretisieren die Natur-
schützer den vorgelegten Projektplan: 

Vor der Ansiedlung der Großrinder
soll der Istzustand aller Tier- und Pflan-
zenklassen erfaßt werden.

Die Naturschutzverbände stimmen ei-
ner Befreiung von den bestehenden
Schutzverordnungen (FFH-Gebiet und
NSG-Gebiet) zu. Sie fordern eine fundier-
te Nullkartierung von im Projektgebiet
vorkommenden Reptilien, v. a. von
Schlingnatter und Zauneidechse mit
dem Ziel, die Beweidung dem entspre-
chend auszurichten. 

Die Obere Naturschutzbehörde ver-
weist diesbezüglich aus naturschutz-
fachlicher Sicht auf das Monitoring zur
Wirkungkontrolle der Beweidung, die
vom wissenschaftlichen Monitoring ab-
zugrenzen sei, das neben Gefäßpflanzen
und Moosen auch folgende Tierarten
untersucht: Heuschrecken, Tagfalter,
Ameisen, Käfer und Fledermäuse.

Die Naturschützer führen in ihrer Stel-
lungnahme aus, dass bei der Gesamtflä-
che von 35 ha der Zielbesatz von 18 Wi-
senten deutlich zu hoch gegriffen ist.
Bei Wisenten sei im Sinne einer Exten-
sivbeweidung daher von einem maxima-
len Besatz von 0,15 GVE (Großviehein-
heiten) je Hektar Fläche auszugehen. Für
das Projekt im Naturschutzgebiet würde
diese Anzahl die wissenschaftlich be-
gründeten Vorgaben um ein Vielfaches
übersteigen. Sie schlagen deshalb vor
das Wisentgehege nach Süden um den
angrenzenden Buchenwald, mindestens
18 ha, bis zur Gemarkungsgrenze zu er-
weitern und geben einen Hinweis auf die
noch nicht veröffentlichte Absicht „(->
Ziel: mind. 50 ha).“ 

Hierzu stellt das Regierungspräsidium
aus naturschutzfachlicher Sicht fest,
„dass das Projekt mit einer Herdengröße
von 4 bis 6, maximal 8 Tieren beginnt.
Ein konkreter Zielbesatz ist in den uns
vorliegenden Antragsunterlagen bzw.
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www.kontrafunk.radio

Seit 21. Juni, dem kalendarischen
Sommerbeginn, sendet Kontrafunk;
es ist ein ganz und gar neues Radio.
Es sendet aus der Schweiz; dort hat
Kontrafunk Radio auch seinen Sitz.
Dieses Radio erreicht den Hörer über
das Internet, ggf. über eine App.

Gegründet wurde dieses neue Ra-
dio von Burkhard Müller-Ullrich und
Katja Lückert. Burkhard Müller-Ullrich
hat Jahrzehnte lang in verschiedenen
Rundfunkanstalten gearbeitet und ist
auch Hörern des Südwest-Rundfunks
nicht nur wegen der bearbeiteten The-
men, auch wegen seiner ruhigen Ge-
sprächsführung und seiner eindrucks-
vollen Stimme in Erinnerung. 

Kontrafunk unterscheidet sich von
den durch Zwangsgebühren finanzier-
ten sogenannten Mainstream-Medien
grundlegend. 

Im Programm werden überwiegend
Wortbeiträge von Wissenschaftlern
der unterschiedlichsten Disziplinen,
Fragestunden mit Personen aus der
Wirtschaft, der Rechtswissenschaf-
ten, Interviews mit Künstlern und
Schriftstellern, mit Leuten aus dem
Arbeitsleben angeboten. Dazu gehö-
ren auch Beiträge und Kommentare
zur aktuellen Politik und maßgebli-
chen gesellschaftlichen Themen.  Zu
jeder vollen Stunde werden aktuelle
Nachrichten gesprochen.

Auf Kontrafunk dominieren Wort-
beiträge, gelegentlich übergeleitet mit
Musik, meist nur instrumentale Stük-
ke.  Das Programmschema von Kon-
trafunk bietet dem Hörer die gezielte
Auswahl und zudem jederzeit einen
Rückgriff auf vorangegangene Hörbei-
träge zum Nachhören.

 

Kontrafunk ist das Radio zum Hin-
hören, nicht geeignet zur belanglosen
Dauerbeschallung. In diesem neuarti-
gen Medium werden solche Themen
aufgearbeitet und Informationen gege-
ben, um die die gebührenfinanzierten
und parteiendominierten Sender
einen Bogen machen. Bei diesem
Radio, das von freiwilligen Zuwendun-
gen gestützt ist, hört man die Unab-
hängigkeit der Redaktion und deren
Journalisten wohltuend heraus. Nicht
ohne Grund firmiert Kontrafunk als
„Die Stimme der Vernunft“.

Guido Wekemann 



der FFH-Verträglichkeitsprüfung nicht
definiert.“ Und weiter: „Im Übrigen sind
Optionen für die Erweiterung des Bewei-
dungsprojekts vorhanden, die allerdings
derzeit noch nicht konkret vorgesehen
sind. Zufütterungen sind bisher nur zur
Konditionierung der Tiere vorgesehen“. 

In diesem Zusammenhang muß man
an die Ausführungen von Prof. Dr.
Luick erinnern (DAS WETTERGLAS Nr.
94), der in einer öffentlichen Vorstellung
des Projekts für diese Geländegröße ma-
ximal drei Wisente zuträglich hält.

Schafe und Schäfer
Bei einem zusätzlichen Einsatz mit

Schafen ist nach Ansicht der Natur-
schützer der Beweidungsdruck zu hoch,
u. a. weil für die Schafe eine Koppelhal-
tung geplant sei. Dies betrifft den nördli-
chen Teil des Geheges, während die Wi-
sente in den südlichen Teil verbracht
werden. Es seien „extrem negative Aus-
wirkungen auf vorhandene Insekten-
und Reptilienvorkommen in der Fläche
zu erwarten.“

Sie begründen das u. a. wie folgt: Es
gebe eine hohe Sterblichkeitsrate von
Zauneidechsen oder Schlingnattern
durch die Huftritte von Schafen oder
auch Ziegen. Die Beweidung durch die
Wisente bringe auf Heideflächen positi-
ve Effekte für die Pflanzenvegetation, z.
B. für Orchideen. Die Verbände empfeh-
len daher, die Heidefläche nur durch Wi-
sente beweiden zu lassen.

Dem entgegen stellt die Genehmi-
gungsbehörde fest, daß es ausdrücklich
gewollt ist, die Schafbeweidung weiter-
hin auf den Heideflächen einzurichten,
für 2 bis 3 Wochen im Jahr, wobei außer-
halb des Projektgebiets der Pferch auf-
gestellt wird.

Tourismus: Einheimische stören
Die Naturschutzverbände lehnen

ausdrücklich jedwede Schaffung infra-
struktureller Gegebenheiten wie etwa zu-
sätzliche öffentliche Parkplätze oder ga-
stronomische Einrichtungen in der Nähe
des Wisentgeheges ab. Und weiter:

Das angrenzende NSGs Zwing sei
„heute schon regelmäßig durch überbor-
denden Nahtourismus von Fußgängern
mit und ohne Hunde ... überbean-
sprucht.“ „Es solle zu keiner zusätzlicher
Attraktivierung als Naherholungsgebiet
sowohl für Touristen als auch für
Einheimische kommen.“

Anders als in der öffentlichen Präsen-

tation durch die Stadt Neresheim erklärt
die Behörde, daß keinerlei touristische
Erschließungen (z.B. Aussichtsturm
oder  Parkplätze) vorgesehen sind.

Die Naturschützer zählen ausführlich
die Vorzüge der Wisentbeweidung auf
und fordern: Die vorhandenen südexpo-
nierten Waldrandbereiche und
südlichen Randbereiche von Brachflä-

chen müßten als mögliche gute Biotope
für Reptilien und für Bodenbrüter von
der Beweidung gänzlich ausgenommen
werden. Sie begründen so: Das seien be-
vorzugte Ruhezonen für Weidetiere, die
Wisente würden sich sonst auf die Rep-
tilien drauflegen und diese erdrücken.

Die Fachbehörde kann dieser Darstel-
lung aufgrund der Verhaltensweise von
Reptilien nicht folgen.

Die Naturschützer empfehlen in ihrer
Stellungnahme weitere Flurstücke in das
Wisentprojekt einzubeziehen, und wenn
sich negative Effekte einstellen, wieder
aus der Beweidung zu entfernen.

Außerdem fordern Sie, eine gerade Li-
nienführung des Zaunes durch Hinzu-
nahme von fünf weiteren Flurstücken,
eines westlich und vier östlich der ge-
planten Einzäunung.

„Die befürchtete starke Trittbelastung
an Engstellen des Geheges, die im Übri-
gen auch an den Futterstellen oder
Tränken kleinflächig möglich sein kann,
wird vermutlich nur optisch zu einer Be-
einträchtigung führen,“ merkt die Behör-
de an. Sie schließt mit der Feststellung,
daß „das vorliegende Wisentprojekt voll
umfänglich den Kriterien und Vorgaben
der neuen, breit abgestimmten Waldwei-
dekonzeption der Forstlichen Versuchs-
und Forschungsanstalt entspricht.“ 

• 

Kommentar

Lex Neresheim  
Koste es, was es wolle
Nun ist es entschieden. Das Naherho-

lungsgebiet Zwing bekommt ein anderes
Aussehen. In den ersten Informationsveran-
staltungen wurde das Projekt fast enthusia-
stisch vorgestellt. Von der ersten Vorstel-

lung bis heute sind die Baukosten minde-
stens um das Dreifache gestiegen. Macht
nichts, das Ministerium für Umwelt und Na-
turschutz bezahlt 90 Prozent davon, auch
wenn die Kosten noch weiter, über den im
April genannten Betrag von 750.000 Euro
steigen. Die jährlichen Unterhaltskosten wur-
den bei mehrmaliger Nachfrage immer mit
„ein fünfstelliger Betrag“ angegeben. 

Den wirklichen Betrag wird man erfahren,
wenn der Gemeinderat den Bürgern Re-
chenschaft ablegt. Bezahlen werden es oh-
nehin die Bürger. Das Instrument der Erhö-
hung von Gebühren, Abgaben und Steuern
sind für eine Gemeinde seit jeher das Mittel,
ihre Finanzkraft zu stärken. 

In der öffentlichen Vorstellung wurde im-
mer der touristische Nutzen für die Stadt
hervorgehoben, den die gehörten Natur-
schutzverbände kategorisch ablehnen. Sie
lehnen „zusätzliche öffentliche Parkplätze
oder gastronomische Einrichtungen“ in der
Nähe ab, so, als ob sie von solchen Vorha-
ben wüßten. Das genehmigende Regie-
rungspräsidium erkennt, im Antrag sei das
nicht vorgesehen. Dann braucht es amtlich
nicht ausgeschlossen werden. 

Immerhin, so die Behörde, seien Schlach-
tung und Vermarktung der Wisente erforder-
lich. Das wäre zumindest eine Möglichkeit,
die Folgekosten, sofern die Vermarktung Ge-
winn abwirft, zu minimieren. Und das wäre
auch im Interesse der Bürger, die das Projekt
finanzieren.  

Um die Wisente touristisch erfolgreich her-
vorzuheben bedarf es mehr als einen
kilometerlangen Spaziergang am Zaun ent-
lang anzubieten.  

An der Möglichkeit, auf angrenzendem pri-
vaten Gelände Touristisches einzurichten
(Parkplatz, Kiosk,  Toiletten), könnte unter
günstigen Voraussetzungen etwas in die
Gemeindekasse der betreffenden Gemein-
den abwerfen. Beim Blick auf die Karte
wäre Nattheim/Auernheim im Vorteil. Die In-
frastruktur dafür ist vorbereitet und ist im
Boden verlegt: Stromkabel, Trinkwasserlei-
tung, der Abwasserkanal besteht seit lan-
gem. 

Der Schreiber dieser Zeilen hatte sich bei
der ersten Ankündigung der Veränderung
des  Gebiets und der Aufgabe von letztlich
fast acht Prozent Gemeindewald öffentlich
wegen hohen Kosten für die Bürger
nachgefragt. Die Vorzeichen sind jetzt ande-
re: Nun gilt es, die Bürger dafür nicht bluten
zu lassen und an Vermarktung und den Tou-
rismuseinnahmen zu beteiligen, d. h. den An-
teil in den Steuererhöhungen, wie aktuell ge-
plant, zu unterlassen.

Jetzt gilt es, die Bürger von den Kosten
zur Haltung von Wisenten zu entlasten, bes-
ser noch, zu befreien.   Guido Wekemann
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Das Letzte          Aus einer fiktiven Gerichtsverhandlung

Alles klar!
Richter: „Die Beklagte sagte 'Sie sind ja irre'. Stimmt das?“
Kläger: „Ja“
Richter: „Abgewiesen, es gibt keinen Klagegrund.“ 


